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612 Oêïar £>. SI. <5djmt£: £>eimai — 58.: ©ternenberger Sanb.

ipetmai
Çier ift bag Ganb ber listen îCiefenïfânge, ipier tfi bag Canb ber ftiïïen îlBenbgânge,

ItmBufdfter 3Beiïet in Begrüntem ©tunb, fpiet treibt Beingëlg, ï)ier 9 afin t Bein jafyer Scfflunb;

îlBenbg ertönen aug ber grauen 2Ttunb ©en tpeimgeBeïfrten, bem bie Seele trmnb,

©erfdjollner ßeiten baïBoergeffne Sänge. ©rüfsen aug Würben ferne ©Io<£enHänge.

îlrn îlbenb gieftt ein fiïBermatter Schein,

©oll Schleier, gart burd^roirBt mit milben garBen,

HeBer bie 2BäIber unb bie golbenen ©arBen.

2Bann fpät im ®al bie legten Gitter ftarBen,

gittert ein Staunen burcfi ben Birkenhain:
©et SBanbrer fä)Iäft auf moogoerbüHtem Stein. ostar st. ®. ©d&mtfc.

©a£> Sternertberger Canb»

Unter bem Sütel „©ternenberger Sanb" ben=

ïen toit tjauf)tfäcf)Iict) an bie ©egenb beg oberen

Söjftalg innert ber ©renge ©auma=ipörnli=
Sllïentoinbemgijdfingen ©ibberg=2BiIa=©auma.
©te in Sanbfdfaft unb ©olfgtum barguftellen, fo
toeit bieg auf bem ung gur Verfügung ftetjenben
3taum möglich ift, bilbet ben Qtoecf biefer SIrbeit.

2Bie eg iKenfdfen gibt, bie man nie toieber ber=

gifgt, toenn man fie einmal tennen gelernt unb
[ieb getoonnen tjat, fo gibt eg aud) ©egenben, bie

einen befonberg anfpreisen, ©g finb in ber 3te=

gel foldje, mit benen eine ung antjeimelnbe ©e=

mütgftimmung berbunben ift. SBir beuten t)ie=

bei bor allem an bag ©ternenberger Sanb mit.

feiner tannem unb toeibegrünen ©ergtoelt, ben

galflreictien fd)Iucf)tartigen, tiefen Salden, bie

toie grüne Streifen mit toeit augeinanberliegem
ben toelteinfamen ©etjöften attentlfalben unfer
Sluge feffeln unb ben ©Iiet nad) fit| gießen: Iof=

tenb, berlfeiffertb, alg tjätten fie ung irgenb ein

©ebieimrtig gu entlüden. Jtlar eilen aug ben

gang in fid) felbft rutjenben ©rünben unb

©dfludjten bie ©ädje gu Sal, immer mit fid)

glaubernb toie Einher, bie auf bem SBege gum
Krämer ben Sluftrag ber SJtutter unabläffig
bor fid) Eierfagen, big fie iïjrt fdjliejflid) bergeffen

haben. @g toebt eine leife ©djtoermut, ein getoif=

fer ©rnft um all bie ©ipfel unb tiefen ©rünbe,
um Sannentoalber unb toelteinfame ©iebelum

gen. ©obentoelten Ijeben unb fenten fid). ©feigen
©änbern gleid) fdjlingen fid^ ©fege unb Straffen
über £>ö£)en unb burd) Siefen, um fid) irgenbtoo
in ber gerne gu betlieren. Sin ben Rängen bum
fein Sannentoalber, bel)nen fic^ toeite ©Mefen

mit toeiffen, gelben unb roten ©lumen. ®ie

©örfer, ©feiler unb ipöfe bergen aud) ïjeute nod)

biel ©erfonnen'heit unb Slltftänbigfeit in fid),

biel ©enügfamfeit im arbeitfamen grieben beg

SlUtags, im Greife anff>rud)gIofer, in fid) ge=

ïeïjrter 2Jienfd)en, bie mit treuem ©inn am ©r=

erbten, bom ©efdficf Querteilten, am ©lauben

ber ©äter fefffyalten. gn il)rer gum Seil unpoli»

tifdjen SIrt, in iljrem einfachen, an bergangene
Qeiten erinnernben ©etgaben liegt ein eigener

Steig für mandje, bie fid) bebrängt füllen bom

aufreibenben, bon ga^r gu galjr fjaftiger unb

lauter toerbenben Sreiben unferer Sage, bag bie

Sterben ber ÜOtenjdfen aufgeîjrt unb biefe bor ber

Qeit alt mad)t. @§ gibt im ©ternenberger Sanb

biele, bie faft Bjelbenbjaft gu tämüfen ^aben mit
ben Stoten beg Sebeng, olme gu berbittern — fie

toiffen bon ben ©ätern bier, baff iïjr 2Geg bur<^

Ijarte 5ffflid)terfüllung gel)t, ba§ fie nidft auf
ber 2Mt finb, um ein ©ofengärtlein gu be=

treuen, fonbern ben fargen, fteinigen ©runb

iljrer ©orfaljren gu bebauen.

glfr ©idften unb Srat^ten, Sieben unb Sei=

ben, ©orgen unb 3Jiütien, hoffen unb ©lauben

ift bor balb Ijunbert galjren bon gafob ©tutg

in bortrefflidier SBeife geftïiilbert toorben in
„©ieben mal fieben galjre aug meinem Seben"

unb in ben „©emälben aug bem ©olfgleben".
SBenn fid) im Saufe ber Qeit äufeerlic^ mandjeg

geänbert Ijat, feit ©tu^ in feiner Qefle in ber

SITtatt Bei ©ternenberg (too er bon 1841 big 1856

lebte) bie genannten ©olfgbücfier fdfrieb, im
innerften SBefen bürfte fic^ bie ©ternenberger
©ebölferung feitlfer in ber $auf)tfad)e gleic^i ge=

blieben fein. Sie ©olfgfeele toanbelt ftcfii nidjt
ftarf im Saufe bon b)unbert gal)ren!

®ie „Sieben mal fieben galjre" bon ©tub Be=

fiben niefit ben ©toigïeitggeïjalt unb bie ©toig=

feitgfraft bon ©ottfyelfg immer geitgemä^en
39teifterergäb)Iungen; aber fie Silben bennod)

S12 Oskar H. A. Schmitz: Heimat. — G. B.: Sternenberger Land.

Heimat.

Hier ist das Land der lichten Wiesenhänge, Hier ist das Land der stillen Abendgänge,

Llrnbuschter Weiler in begrüntem Grund, Hier trotzt kein Fels, hier gähnt kein jäher Schkund;

Abends ertönen aus der Frauen Wund Den Heimgekehrten, dem die Seele wund,

Derschollner Zeiten halbvergessne Sänge. Grüßen aus Hürden ferne Elockenklänge.

Am Abend zieht ein silbermatter Schein,

Voll Schleier, zart durchwirkt mit milden Farben,

Ueber die Wälder und die goldenen Garben.

Wann spät im Tal die letzten Lichter starben,

Zittert ein Raunen durch den Birkenhain:
Der Wandrer schläft auf moosverhülltem Stein. Oskar A. H. Schnur.

Das Sternenberger Land.

Unter dem Titel „Sternenberger Land" den-

ken wir hauptsächlich an die Gegend des oberen

Tößtals innert der Grenze Bauma-Hörnli-
Allenwinden-Fischingen - Sitzberg-Wila-Bauma.
Sie in Landschaft und Volkstum darzustellen, so

weit dies auf dem uns zur Verfügung stehenden

Raum möglich ist, bildet den Zweck dieser Arbeit.
Wie es Menschen gibt, die man nie wieder ver-

gißt, wenn man sie einmal kennen gelernt und
lieb gewonnen hat, so gibt es auch Gegenden, die

einen besonders ansprechen. Es sind in der Re-

gel solche, mit denen eine uns anheimelnde Ge-

mütsstimmung verbunden ist. Wir denken hie-
bei vor allem an das Sternenberger Land mit
seiner bannen- und weidegrünen Bergwelt, den

zahlreichen schluchtartigen, tiefen Tälchen, die

wie grüne Streifen mit weit auseinanderliegen-
den welteinsamen Gehöften allenthalben unser

Auge fesseln und den Blick nach sich ziehen: lok-
kend, verheißend, als hätten sie uns irgend ein

Geheimnis zu enthüllen. Klar eilen aus den

ganz in sich selbst ruhenden Gründen und
Schluchten die Bäche zu Tal, immer mit sich

plaudernd wie Kinder, die auf dem Wege zum
Krämer den Auftrag der Mutter unablässig
vor sich hersagen, bis sie ihn schließlich vergessen

haben. Es webt eine leise Schwermut, ein gewis-

ser Ernst um all die Gipfel und tiefen Gründe,

um Tannenwälder und welteinsame Siedelun-

gen. Bodenwellen heben und senken sich. Weißen
Bändern gleich schlingen sich Wege und Straßen
über Höhen und durch Tiefen, um sich irgendwo
in der Ferne zu verlieren. An den Hängen dun-
kein Tannenwälder, dehnen sich weite Wiesen

mit weißen, gelben und roten Blumen. Die

Dörfer, Weiler und Hofe bergen auch heute noch

viel Versonnenheit und Altständigkeit in sich,

viel Genügsamkeit im arbeitsamen Frieden des

Alltags, im Kreise anspruchsloser, in sich ge-

kehrter Menschen, die mit treuem Sinn am Er-
erbten, vom Geschick Zuerteilten, am Glauben

der Väter festhalten. In ihrer zum Teil unpoli-
tischen Art, in ihrem einfachen, an vergangene
Zeiten erinnernden Gehaben liegt ein eigener

Reiz für manche, die sich bedrängt fühlen vom

aufreibenden, von Jahr zu Jahr hastiger und

lauter werdenden Treiben unserer Tage, das die

Nerven der Menschen aufzehrt und diese vor der

Zeit alt macht. Es gibt im Sternenberger Land

viele, die fast heldenhaft zu kämpfen haben mit
den Nöten des Lebens, ohne zu verbittern — sie

wissen von den Vätern her, daß ihr Weg durch

harte Pflichterfüllung geht, daß sie nicht auf
der Welt sind, um ein Rosengärtlein zu be-

treuen, sondern den kargen, steinigen Grund

ihrer Vorfahren zu bebauen.

Ihr Dichten und Trachten, Lieben und Lei-

den, Sorgen und Mühen, Hoffen und Glauben

ist vor bald hundert Jahren von Jakob Stutz
in vortrefflicher Weise geschildert worden in
„Sieben mal sieben Jahre aus meinem Leben"

und in den „Gemälden aus dem Volksleben".
Wenn sich im Lause der Zeit äußerlich manches

geändert hat, seit Stutz in seiner Zelle in der

Matt bei Sternenberg (wo er von 1841 bis 1856

lebte) die genannten Volksbücher schrieb, im
innersten Wesen dürste sich die Sternenberger
Bevölkerung seither in der Hauptsache gleich ge-

blieben sein. Die Volksseele wandelt sich nicht

stark im Laufe von hundert Jahren!
Die „Sieben mal sieben Jahre" von Stutz be-

sitzen nicht den Ewigkeitsgehalt und die Ewig-
keitskraft von Gotthelfs immer zeitgemäßen

Meistererzählungen; aber sie bilden dennoch
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ba§ tieffte uni fc^örifte Sucp, ba£ über Qürc^e=

rijc^eê Solïêtum gefc^rieBen toorben, unb be§=

palb toar bie tfteuauêgabe* burcp Sluguft Stei=

ger ein feîjr berbanfenêtoerteê liniernepmen.
Sebor toir unfere SBanberung bon ber Statt

au§ fortfepen, möchten toir einige (Stetten auê
biefem SSerïe toiebergeben, bie fiep Befonberê
mit bem Solïêtum befaffen unb bent freunb=
ticken Sefer einen OinbtidE geftatten in bie ©ar=
ftettungêart unb =ïunft bon „Sieben mal fieben
gapre".

Stn ^ungetfapr 1817. ©ie f3ungers>=
not erfcpien in immer fcprecflicperer ©eftalt;
immer größer tourben bie Sparen ber Settier,
meiere ber Siüple (Salcpenftatl) guftrömten
unb in perggerreifgenbem gammer um eine
©abe flehten, ttnb unter biefen fo mancher,
mancher, ber einft im SSirtêpauê fcptoelgte unb
praßte, bem ba§ toeifjefte Srot nie toeifj genug
toar. SSiele meiner Scpulïameraben erïannte
idp nur gar niept mepr, fo fepr toaren fie burcp
ben junger entftettt. ®a toar jebe Sebenêfrifcpe
Bei biefen Äinbern bertoifept, unb in ben fepönen
grüpling§tag>en pörte man ïeineê bon ipnen
toeber fingen noep jauepgen; fie fafjen pie unb

* „©ieBert mal fiebert fsaïjre au® meinem SeBett"
Bon îsctïoB ©tuij, SDruc! unb SSerlag Bon ipertrt Jüutxg,

ißfäffitomQüridj, 1927.

ba, ftitt unb matt toie ©reife, an ber Sonne
unb flauten mit trüben, erlofcpenen SlicEen in
bie SBelt pinauê. SBie manepeê arme Stäbepen
pätte ba all feinen glitterftaat um einen ©rb=

apfel ober um ein Stütflein Srot gegeben. 9Bie

manchen fonft ©prtiepen gtoang ber junger,
fiep an be§ Säcpften ©ut gu bergreifen, rooburcp
er geitlebenê ©pre unb guten Sauten berlor.

SBie mancpeS Siertel gebörrte ©rbäpfelpülfen,
erfrorne getbbopnen ufto. muffte icp maplen,
unb toenn icp bann bie Seute fragte: „Stber
tonnet ipr ba§ abfcpeulicpe Stepl aud^ effen?"
pief; eS: „ga freilicp, pätten toir biet! ©er tpum
ger ift ber befte ®ocp!" ©amatê porte man
toenig mepr über ben Sauernftanb fpotten; ja,
ba pätten alle bie SBeber unb Seibenfpinner
nur Säuern fein mögen, ©ie pätten'S gut, bie

"feien geborgen. SIber toenn ber Sauer niept
toeiêlicp pauêpâlt, mu| er in folepen gälten
am $ungertucpe nagen toie anbere.

©ietpocpgeitberScptoefternStnna
unb ©I'ifabetp. toar ber Sorabenb be§

tpocpgeitêfefteê meiner beiben Scptoeftern SInna
unb ©lifabetp. ©ie gange Stube buftete bon
Soêntarin unb Stajoran; Slumenfträuffe unb
bunte SaStücper lagen auf bem genftergefimfe
in gierlicper Seipe, unb untenpin ftanben glän=
genbe Mannen mit SBein gefüllt. Qum erftem

G. B.: Das Sternenberger Land. S13

das tiefste und schönste Buch, das über Zürche-
risches Volkstum geschrieben worden, und des-

halb war die Neuausgabe* durch August Stei-
ger ein sehr verdankenswertes Unternehmen.

Bevor wir unsere Wanderung von der Matt
aus fortsehen, möchten wir einige Stelleu aus
diesem Werke wiedergeben, die sich besonders
mit dem Volkstum befassen und dem freund-
lichen Leser einen Einblick gestatten in die Dar-
stellungsart und -kunst von „Sieben mal sieben

Jahre".
Im Hungerjahr 1817. Die Hungers-

not erschien in immer schrecklicherer Gestalt;
immer größer wurden die Scharen der Bettler,
welche der Mühle (Balchenstall) zuströmten
und in herzzerreißendem Jammer um eine
Gabe flehten. Und unter diesen so mancher,
mancher, der einst im Wirtshaus schwelgte und
praßte, dem das weißeste Brot nie weiß genug
war. Viele meiner Schulkameraden erkannte
ich nur gar nicht mehr, so sehr waren sie durch
den Hunger entstellt. Da war jede Lebenssrische
bei diesen Kindern verwischt, und in den schönen

Frühlingstagen hörte man keines von ihnen
weder singen noch jauchzen; sie saßen hie und

* „Sieben mal sieben Jahre aus meinem Leben"
von Jakob Stutz, Druck und Verlag von Henri Kunz,
Pfäffikon-Zürich, 1.927.

da, still und matt wie Greise, an der Sonne
und schauten mit trüben, erloschenen Blicken in
die Welt hinaus. Wie manches arme Mädchen
hätte da all seinen Flitterstaat um eineu Erd-
apfel oder um ein Stücklein Brot gegeben. Wie
manchen sonst Ehrlichen zwang der Hunger,
sich an des Nächsten Gut zu vergreifen, wodurch
er zeitlebens Ehre und guten Namen verlor.

Wie manches Viertel gedörrte Erdäpselhülsen,
erfrorne Feldbohnen usw. mußte ich mahlen,
und wenn ich dann die Leute fragte: „Aber
könnet ihr das abscheuliche Mehl auch essen?"

hieß es: „Ja freilich, hätten wir viel! Der Hun-
ger ist der beste Koch!" Damals hörte man
wenig mehr über den Bauernstand spotten; ja,
da hätten alle die Weber und Seidenspinner
nur Bauern sein mögen. Die hätten's gut, die

seien geborgen. Aber wenn der Bauer nicht
weislich haushält, muß er in solchen Fällen
am Hungertuche nagen wie andere.

DieHochzeitderSchwe stern Anna
und Elisabeth. Es war der Vorabend des

Hochzeitsfestes meiner beiden Schwestern Anna
und Elisabeth. Die ganze Stube duftete von
Rosmarin und Majoran; Blumensträuße und
bunte Nastücher lagen auf dem Fenstergesimse
in zierlicher Reihe, und untenhin standen glän-
zende Kannen mit Wein gefüllt. Zum ersten-
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mal toaten loir ©efcpmiftet miebet aile Beifam=
men. SBir maten ftöplicp; nut bie Beiben

Staute ïonnten eg nicpt fein, benn ipte SBapI
mat eigentlich' feine freimütige gemefen. Unber=
ftänbige Seule üBettebeten fie, biefen mistigen
(Schmitt gu tun, bamit fie nidjt mepr uniet ftem=
ben Seuten fein müfjten. Sie ©acpe ïam mit
aBet nicptS meniget als micptig, fonbern nut
frölhlidh unb luftig bot unb pödjft etloünfcpt,
toeil bie @c|meftern nun auf bie SJtatt im ©tet=
nenBetg gu mopnen ïamen, mobon Detter ®af=

pat mit fo biel ergctfjlt ïjatte. SeSpalB Bat icp

bie ©cpmeftern, fie motten boch nidjt meinen,
benn fie metbert'S gemifj fefjt gut Beïommten.
©ie rnoüten jtä} aBet bodj nicht nacp StBunfcp

tröffen laffen. ©pät BegaBen mit unS gu SSette.

SBit jüngern ©efcpmifter ïonnten bot $teube
in ©ebanïen an ben motgenben Sag unb bie
Beiben Staute bot Kummet nidjt fcplafen.

Set Stotgen ïam, ein üütorgen bon unBe=

fdhteiBIic^er ©cpönpeit. 21m gangen tpimmel
ïein SBôIïIein, unb bie Sögel fangen bon allen
Säumen petaB. Sag fei ein gutes Qeicpen, e§

Bebeute eine glüdpafte ©pe, piefj eg, unb mit
glauBten'g tecpt getn. Salb ftanben mit ba im
geietïleib. ©djmeftet ©lifaBetp peftete mit
einen petrlicpen SIumen'fttau§ auf bie Stuft.
Salb etfdjoïï Srompetengefcpmettet au§ bem

nertbetger Sartb.

gelfental; eS fielen einige ©dfüffe, unb bann
ïamen bet ©pielmtann unb bie Stautfüptet,
unS aBgupoIen.

S5>elch ein ©egenfap gum geftrigen Sag! StBie

Tratte bet fcpnelte ÜBetgang bom Seib gut gmtbe
micp nic^t tecpt innig ergreifen fotten? Sa mopl!
Stir matb mie einem Staufen, bet plöplicp mie=

bet gefunb gemotben iff. Saturn, mie muffte
mit gumute fein, als mit enbtiöp gum SIBgitg
gerüftet maten, bet ©eiget btaufjen bot bet
Süre ben .ipocpgeifSmatfd} gu fpielett Begann,
bet mit mie ©ngelSpatfen in bie Opren tönte,
mit paatmeife, mit SJÎaien unb ©träumen ge=

fcpmüdt pinauStraten unb fo nadj bem Saït
bet peitetn SJtufiï baS tiefe gtüne Sal an bem

raufcpenben StBalbBacp gmifcpen ben gtauen $el=
fen bapingogen, nacpi bet fonnigen Statt, mei=

nem ließen ©tetnenBetg gu. $üplte"'icp micp in
meinem SeBen jemals glücfticp unb ftop, mat's
in jenem feiigen SIugenBIicf. Unb als mir oBen

auf bem Serge maten, icp auf bet Blumigen
SBiefe baS einfame §auS erBIicEte, bie neue $ei=
mat meiner ©cpmeftern, bon mannen bie tpocp=

geitSgäfte unS fteunblicp entgegenluinften, ba

pätte ich Bot lautet SBonne meinen mögen. Unb
als mit eintraten in bie peitete ©tuBe, mie
petglicp mat bet ©mpfang unb mie mar ba in
$üUe unb faulte aufgetifcpt!

S3ctuma.

514 G. B.: Das S

mal Waren wir Geschwister wieder alle beisam-
men. Wir waren fröhlich; nur die beiden
Bräute konnten es nicht sein, denn ihre Wahl
war eigentlich keine freiwillige gewesen. Under-
ständige Leute überredeten sie, diesen wichtigen
Schritt zu tun, damit sie nicht mehr unter frem-
den Leuten sein müßten. Die Sache kam mir
aber nichts weniger als wichtig, sondern nur
fröhlich und lustig vor und höchst erwünscht,
weil die Schwestern nun auf die Matt im Ster-
nenberg zu wohnen kamen, wovon Vetter Kas-

par mir so viel erzählt hatte. Deshalb bat ich

die Schwestern, sie möchten doch nicht weinen,
denn sie Werden's gewiß sehr gut bekommen.
Sie wollten sich aber doch nicht nach Wunsch
trösten lassen. Spät begaben wir uns zu Bette.
Wir jüngern Geschwister konnten vor Freude
in Gedanken an den morgenden Tag und die

beiden Bräute vor Kummer nicht schlafen.

Der Morgen kam, ein Morgen von unbe-
schreiblicher Schönheit. Am ganzen Himmel
kein Wölklein, und die Vögel sangen van allen
Bäumen herab. Das sei ein gutes Zeichen, es
bedeute eine glückhafte Ehe, hieß es, und wir
glaubten's recht gern. Bald standen wir da im
Feierkleid. Schwester Elisabeth heftete mir
einen herrlichen Blumenstrauß auf die Brust.
Bald erscholl Trompetengeschmetter aus dem

nenberger Land.

Felsental; es fielen einige Schüsse, und dann
kamen der Spielmann und die Brautführer,
uns abzuholen.

Welch ein Gegensah zum gestrigen Tag! Wie
hätte der schnelle Übergang vom Leid zur Freude
mich nicht recht innig ergreisen sollen? Ja wohl!
Mir ward wie einem Kranken, der Plötzlich wie-
der gesund geworden ist. Darum, wie mußte
mir zumute sein, als wir endlich zum Abzug
gerüstet waren, der Geiger draußen vor der
Türe den Hochzeitsmarsch zu spielen begann,
der mir wie Engelsharfen in die Ohren tönte,
wir paarweise, mit Maien und Sträußen ge-
schmückt hinaustraten und so nach dem Takt
der heitern Musik das tiefe grüne Tal an dem

rauschenden Waldbach zwischen den grauen Fel-
sen dahinzogen, nach der sonnigen Matt, mei-
nem lieben Sternenberg zu. Fühlte' ich mich in
meinem Leben jemals glücklich und froh, war's
in jenem seligen Augenblick. Und als wir oben

auf dem Berge waren, ich auf der blumigen
Wiese das einsame Haus erblickte, die neue Hei-
mat meiner Schwestern, von Wannen die Hoch-
zeitsgäfte uns freundlich entgegenwinkten, da

hätte ich vor lauter Wonne weinen mögen. Und
als wir eintraten in die heitere Stube, wie
herzlich war der Empfang und wie war da in
Hülle und Fülle aufgetischt!

Bauma.
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Sftadj eingenommener ©rfrifdung Betoegte fid)
balb ber lange Bunte $ug, botan ber ©piel=

mann, iiBer bie ^ötjen tjin nad ber ®irdje. (Si,

tote mit aÏÏeê fo romantifd erfcljien, toie bie flei=

nen tpâuêden mid fo innig entgüdten! llnb
alê id) erft baê einfame ®itd'Iein fo auf einmal
getoatjrte, toie eê bon beut grünen Hügel, bon
ber ïfertlidjen SMfonne Befdienen, gu mir t)er=

üBer glüngte unb i^ ben reinen SHang ber

©loden Ijörte, tourbe mir aBetmalê redt I)imm=
lifd) toot)I. ©Benfofetjr erfreute midi bie 0rgel
m ber éitde. SSon ber $odgeit§f)rebigt beê

ifSfattetê Börner berftanb id) nidt§ alê bie

tjunbertfad toieberïjolte Stnrebe: „Seute 33er=

toBte!" SDen anbern ging eê aud fo, unb bod
tjiejj eê, alê toit auê ber ®ird)e geBommen toa=

rett, ber Pfarrer IjaBe eine tounberfdöne 5ßre=

bigt getjaBt.

33 on ben ©dn it tern. ^nbeffen reifte
baê ®otn. @ê gogen bie ©dnittermäbden auê

unferen Sötflein nad Sßangen unb ©reifenfee,
nad lifter unb greubtoil ufto. in bie ©rnte,
teerten nad einigen Sagen toiebet frötjlid ïjeim
mit nufjBraunen Straten unb mtpraunem ©e=

fidt, ein fdtoereê DtoggenBrot auf bem ®opf,
einen tiüBfden SRaien im Saig unb in ber $anb
bie tünftlidj mit ©trot) umtounbene ©idel.
©rgät)tten laut ladenb, toie luftig eê ba brum

ten im Unterlanb getoefen fei, toie fie gut unb

genug gu effen unb gu trinïen getjaBt, feben Sag
®nöjifli, am ©onnerêtag ©uppe unb gleifd,
am ®täl)t)at)ne ©f>ed unb Stüedü, Rammen
unb Sßürft unb täglid fieBen ©djitting (ettoa
50 happen) Sotjn. @o mödten fie'ê IjaBen itjr
SeBen lang.

Itnb nun Begann aud ^e (Srnte im ©Berlanb.

llnfer Sßflug ftanb für ein SBeilden ftiECe, unb

id tonnte mid ein toenig beê SeBenê freuen.
Sßeil ber 33ater turg bot feinem Sobe nod öiele

Sudjarten angefiflangteê Sanb getauft tjatte,
Beburften toir aud melfr ©dnitter unb ©dnit=
terinnen. SlBer ba tjiefj eê: SBir tootten teine

meïjt bon ben alten, bie immer fo trüBfelige
©efidter maden unb toebet fingen nod jaud)=

geit tonnen, toie eê SSraud) ift gut ©rntegeit;
toir tootten junge ftöt)Iid)e Seute auê bem ©e=

Birge, bie gitbem nod getjnmal Beffer fdneiben
tonnen alê unfere alten ©dnitter. ®a fagte
baê eine, eê möge bie ©dnupferi nidt metjr,
unb baê anbete, eê tootle ben Qipfeljoê nidt
met)t gum ©dneiben, fie IjaBen ja „bern" am

^rät)^at)nen nod N größten Hänbet angeftetlt
unb fonft nod allerlei ©ummljeiten gernadt-

SIBerglauBe unb Heilmittel. 33et=

ter ®aff>at ergätjlte mir gar biet auê bem @ter=

nenBerg, toie eê bort ©efpenfter, SUüufe, 2JMjI=

G. B.: Das Sternenberger Land, SIS

Nach eingenommener Erfrischung bewegte sich

bald der lange bunte Zug, voran der Spiel-
mann, über die Höhen hin nach der Kirche. Ei,
wie mir alles so romantisch erschien, wie die klei-

nen Häuschen mich so innig entzückten! Und
als ich erst das einsame Kirchlein so aus einmal
gewahrte, wie es von dem grünen Hügel, von
der herrlichen Maisonne beschienen, zu mir her-
über glänzte und ich den reinen Klang der
Glocken hörte, wurde mir abermals recht himm-
lisch wohl. Ebensosehr erfreute mich die Orgel
m der Kirche. Von der Hochzeitspredigt des

Pfarrers Körner verstand ich nichts als die

hundertfach wiederholte Anrede: „Teure Ver-
lobte!" Den andern ging es auch so, und doch

hieß es, als wir aus der Kirche gekommen wa-
ren, der Pfarrer habe eine wunderschöne Pre-
digt gehabt.

Von den Schnittern. Indessen reiste
das Korn. Es zogen die Schnittermädchen aus

unseren Dörflein nach Wangen und Greifensee,
nach Ufter und Freudwil usw. in die Ernte,
kehrten nach einigen Tagen wieder fröhlich heim
mit nußbraunen Armen und nußbraunem Ge-

ficht, ein schweres Roggenbrot auf dem Kopf,
einen hübschen Maien im Latz und in der Hand
die künstlich mit Stroh umwundene Sichel.
Erzählten laut lachend, wie lustig es da drun-

ten im Unterland gewesen sei, wie sie gut und

genug zu essen und zu trinken gehabt, jeden Tag
Knöpfli, am Donnerstag Suppe und Fleisch,

am Krähhahne Speck und Küechli, Hammen
und Würst und täglich sieben Schilling (etwa
60 Rappen) Lohn. So möchten sie's haben ihr
Leben lang.

Und nun begann auch die Ernte im Oberland.
Unser Pflug stand für ein Weilchen stille, und
ich konnte mich ein wenig des Lebens freuen.
Weil der Vater kurz vor seinem Tode noch viele

Jucharten angepflanztes Land gekauft hatte,
bedurften wir auch mehr Schnitter und Schnit-
terinnen. Aber da hieß es: Wir wollen keine

mehr von den alten, die immer so trübselige
Gesichter machen und weder singen noch jauch-

zen können, wie es Brauch ist zur Erntezeit;
wir wollen junge fröhliche Leute aus dem Ge-

birge, die zudem noch zehnmal besser schneiden

können als unsere alten Schnitter. Da sagte

das eine, es möge die Schnupseri nicht mehr,
und das andere, es wolle den Zipfeljos nicht

mehr zum Schneiden, sie haben ja „vern" am

Krähhahnen noch die größten Händel angestellt
und sonst noch allerlei Dummheiten gemacht.

Aberglaube und Heilmittel. Vet-
ter Kaspar erzählte mir gar viel aus dem Ster-
nenberg, wie es dort Gespenster, Kläuse, Mehl-
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frauen, ©felêïopfe, Qeuêler unb gar manche
SDÎutljefeel ï>a£>e. Sie ^irdje fei nicht in einem
©orf, fonbern fte^e faft gang allein ïjorîj auf bem
Sterge unb habe nur eine eingige ©üre. ©er
Uorige Pfarrer fei ein Säget getoefen unb tootgne
jefet bort in jenem $auê am SBalbe auf ber
SKatt in einem Keinen ©tübli. Slucf) feien gtoci
bon beffen ©öhtern im ©ternenberg berheira»
tet, bie eine habe einen Kohlenbrenner, bie an»
bere einen ©djerer gum SJÎarat. ©er Pfarrer
hätte aber entfeiglih getoütet unb gebälgt, alê
bie gmtgfer Softer gefagt, fie inolle ben Kopt»
ner gum Spanne haben, ber eben fehr arm, aber
ein güngting gelnefen fei inie iïJîilrîj unb Sttut.
©eêtoegen Babe itjn bie ©oct)ter butdjauê Ijaben
motten unb alte ©rohungen unb Qühtigungen
feien umfonft getoefen.

©in anbermal Batten bie ©ternenberger einen
Pfarrer geBaBt, ber ein tpejenmeifter getoefen.
©er habe ben Kabiê fo aufferorbentlict) gern
gegeffen, baff er am feinigen nie genug gehabt
Babe; beêtoegen Babe fictj berfelbe oft in einen
trafen bertoanbelt, fei bem Sftefjmer in ben
©arten Bineingefprungen unb habe ihm bie
beften KabiêBâuptli aufgefreffen, ©er SJteffmer
Bätte einft nach biefem tpafen gefdjoffen, ba aber
fei ihm baê ©etoeBr gerfpritngen, unb er Babe
fidj an ber rechten $anb brei Ringer abgefhoffen.

tReictje Seuie, fuhr Stafpar in feiner ©rgäh»
lung fort, Babe eê leine im ©ternenberg; eê

fei faft atteê arm; fie tooBnen nur in gang ïlei»
nen ^5âuêcf)en, Boh auf ben Stergen unb tief
unten im ©al, manchmal Bart an hohen Ralfen
gu unb am bunïten SBalb. ®a flechten fie Störbe
unb Rainen, machen Letten, faubere ©cBüffeli
unb breBen ©bitten (©pinbeln). Stud) Babe faft
jeber einen Übernamen, bem einen fage man
3apfti, bem anbern QäBber, ©hüffetibueb,
SBirtBetiBeiri, ©Borti, ©riggi, Stlütfhi ufto., ja
in ber gangen Sßelt gebe eê feine fotctje ©e=

rneinbe. Stud) Babe eê feine geuerfpritge bort
unb fein Stoff. ©ie Seute feien aber frei unb
freunblid) mit alten tDtenfdjen unb tun niemanb
ettoaê guleib.

Oft Barte id) bie Seute fagen: „Sft be Stueb
franf? — ber toirb in atttoeg nidjt alt." ©ie
ÜDtutter aber meinte, eê fehle mir nicBtê, ich

möge Brab effen unb berberbe biet Kleiber.
SJÎeine ©Itern gaben aber überhaupt ben Srgten
nicht biet gu berbienen. Sag eineê bon unê
Einhern franf, Bief; eê: ,,'ê toirb tooBI toieber

beffern," unb bann lief; man unê „grodjfen"
unb bem Üli rufen (erbrechen), biê ber ©türm

teri&erger Sanb.

boriiber toar. Unb fo toar'ê ber Straud) in jeber
tpauêhattung im gangen ©örflein. ©teichtooBI
gebrauchte man faft gegen jebe StranfBeit et»

toelche ^auêmittet. Sßer ben Stopf bott S...
Batte, tourbe mit toarmem Strauttoaffer ge=

toafchen unb bann ein ©âjsi boit eiêfatteê SBaf»

fer barauf nad)gefd)üttet, fo baff eê einem burh
ÜDtarf unb 23ein fuhr unb bie Stinber fchrien,
atê ob fie am ©pieffe ftecften. gn ©rmangetung
beê Strauttoafferê tourbe ber Stopf mit Siecht»
Blumen (Qeitlofen) eingerieben, toaê aber bei»
beê toenig Bjalf, toeit bie Stinber faum einmal
in ber Sßod)e gefammt unb getoafchen mürben,
gerner gegen ©ntgiinbungen, ©chtoieten unb
©efchtoüre ein ijtftafter bon tparg ober Marren»
falbe, gegen StaudjtoeB tpepfenbräng ober toarme
SDtilh gu trinfen, bei Stugenentgünbungen ein
Stünbel bon 35attentätftourgetn an ben tpalê
gu Bangen; Stranbtounben mit toeifgem Seim
ober mit ©inte gu beftreid)en ober Stemmen»
mieê (Strunnenmooê) barauf gu legen, nebft
einer SJtenge bon fpmpatBetifhen tDtittetn, bie
ich aber nid)t aufgäBten mag. 9tur ettoa bei
Steinbrüchen tourbe ber SIrgt gerufen; fehlte
bagegen einem ©tuet 3SieB nur baê ©eringfte,
tourbe auf ber ©telle gum Strgt gefdjidt. tpödjft
feiten tourbe ein franfeê Stinb geargnet; muf;te
eê feinen ©chmergen erliegen, Bief; eê: „©er
liebe Herrgott Bat'ê Bait fo motten, 'ê toirb
it)m eben lieb getoefen fein," unb man toar balb
getröftet. ©ing ein ©tücf StieB gugrunbe,
tourbe bem ©igentümer nicht feiten ber Stor»

tourf gemacht, er Bab'ê bertoaprlofet, unb faft
untröftlidj beflagte man einen folgert Stertuft.

Steint ©obe ber 3JÎ u 11 e r. ©ie grauen
fehieften fich an, bie berftorbene STtutter nach ba»

matiger ©itte in ein toeifjeê Seinentuch gu Bül»
len, unb toir mufften bie Stammer berlaffen.
2lttmäBIig berfammelte ftch atteê toieber in ber
©tube. Staê Stegeli brachte eine Kanne SBein
unb Strot auf ben ©ifdj, ber Stater fepenfte ein
unb bie SBeiber feigten fich Bia gum Stbenbbrot.
SBaê fie rebeten, begog fich eingig auf baê Seben
unb ©terben ber DJtutter, toie gut unb fromm
fie getoefen unb toie feiig fie geftorben fei.SBenn
fie nietjt in ben tpimmel ïomme, bann lomme
ficherlich niemanb hinein, ©er Stater meinte
immerfort unb toottte ftch' nicht tröften laffen.
SSaê er nun anfangen müffe, ïtagte er, fiebett
gum ©eil noch unergogene Stinber unb bie SKut»
ter nicht mehr, ©er Herrgott habe ihn boh
fhtoer, fhtoer Beintgefuht — ein foldjeê Sreug
öermöge er faft nictjt gu tragen, ©ie grauen
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stauen, Eselsköpfe, Zeusler und gar manche
Mutheseel habe. Die Kirche sei nicht in einem
Dorf, sondern stehe fast ganz allein hoch auf dem
Berge und habe nur eine einzige Türe. Der
vorige Pfarrer sei ein Jäger gewesen und wohne
jetzt dort in jenem Haus am Walde auf der

Matt in einem kleinen Stübli. Auch seien zwei
von dessen Töchtern im Sternenberg verheira-
tet, die eine habe einen Kohlenbrenner, die an-
dere einen Scherer zum Mann. Der Pfarrer
hätte aber entsetzlich gewütet und gebalgt, als
die Jungfer Tochter gesagt, sie wolle den Köhl-
ner zum Manne haben, der eben sehr arm, aber
ein Jüngling gewesen sei wie Milch und Blut.
Deswegen habe ihn die Tochter durchaus haben
wollen und alle Drohungen und Züchtigungen
seien umsonst gewesen.

Ein andermal hätten die Sternenberger einen
Pfarrer gehabt, der ein Hexenmeister gewesen.
Der habe den Kabis so außerordentlich gern
gegessen, daß er am seinigen nie genug gehabt
habe; deswegen habe sich derselbe oft in einen
Hasen verwandelt, sei dem Meßmer in den
Garten hineingesprungen und habe ihm die
besten Kabishäuptli aufgefressen. Der Meßmer
hätte einst nach diesem Hasen geschossen, da aber
sei ihm das Gewehr zersprungen, und er habe
sich an der rechten Hand drei Finger abgeschossen.

Reiche Leute, fuhr Kaspar in seiner Erzäh-
luug fort, habe es keine im Sternenberg; es
sei fast alles arm; sie wohnen nur in ganz klei-
nen Häuschen, hoch auf den Bergen und tief
unten im Tal, manchmal hart an hohen Felsen
zu und am dunklen Wald. Da flechten sie Körbe
und Zainen, machen Kellen, saubere Schüsseli
und drehen Spillen (Spindeln). Auch habe fast
jeder einen Übernamen, dem einen sage man
Zapfli, dem andern Zähder, Schüsselibueb,
Wirtheliheiri, Ghorli, Griggi, Blütschi usw., ja
in der ganzen Welt gebe es keine solche Ge-
meinde. Auch habe es keine Feuerspritze dort
und kein Roß. Die Leute seien aber frei und
freundlich mit allen Menschen und tun niemand
etwas zuleid.

Ost hörte ich die Leute sagen: „Ist de Bueb
krank? — der wird in allweg nicht alt." Die
Mutter aber meinte, es fehle mir nichts, ich

möge brav essen und verderbe viel Kleider.
Meine Eltern gaben aber überhaupt den Ärzten
nicht viel zu verdienen. Lag eines von uns
Kindern krank, hieß es: „'s wird wohl wieder
bessern," und dann ließ man uns „grochsen"
und dem Üli rufen (erbrechen), bis der Sturm

lenberger Land.

vorüber war. Und so war's der Brauch in jeder
Haushaltung im ganzen Dörflein. Gleichwohl
gebrauchte mau fast gegen jede Krankheit et-
welche Hausmittel. Wer den Kopf voll L...
hatte, wurde mit warmem Krautwasser ge-
waschen und dann ein Gätzi voll eiskaltes Was-
ser darauf nachgeschüttet, so daß es einem durch
Mark und Bein fuhr und die Kinder schrien,
als ob sie am Spieße steckten. In Ermangelung
des Krautwassers wurde der Kopf mit Liecht-
blumen (Zeitlosen) eiugerieben, was aber bei-
des wenig half, weil die Kinder kaum einmal
in der Woche gekämmt und gewaschen wurden.
Ferner gegen Entzündungen, Schwielen und
Geschwüre ein Pflaster von Harz oder Karren-
salbe, gegen Bauchweh Hepfenbränz oder warme
Milch zu trinken, bei Augenentzündungen ein
Bündel von Ballentätschwurzeln an den Hals
zu hängen; Brandwunden mit weißem Leim
oder mit Tinte zu beftreichen oder Brunnen-
mies (Brunuenmoos) darauf zu legen, nebst
einer Menge von sympathetischen Mitteln, die
ich aber nicht aufzählen mag. Nur etwa bei
Beinbrüchen wurde der Arzt gerufen; fehlte
dagegen einem Stück Vieh nur das Geringste,
wurde auf der Stelle zum Arzt geschickt. Höchst
selten wurde ein krankes Kind gearzuet; mußte
es seinen Schmerzen erliegen, hieß es: „Der
liebe Herrgott hat's halt so wollen, 's wird
ihm eben lieb gewesen sein," und man war bald
getröstet. Ging ein Stück Vieh zugrunde,
wurde dem Eigentümer nicht selten der Vor-
Wurf gemacht, er Hab's verwahrloset, und fast
untröstlich beklagte man einen solchen Verlust.

Beim Tode der Mutter. Die Frauen
schickten sich an, die verstorbene Mutter nach da-
maliger Sitte in ein weißes Leinentuch zu hül-
len, und wir mußten die Kammer verlassen.
Allmählig versammelte sich alles wieder in der
Stube. Bas Regeli brachte eine Kanne Wein
und Brot auf den Tisch, der Vater schenkte ein
und die Weiber setzten sich hin zum Abendbrot.
Was sie redeten, bezog sich einzig auf das Leben
und Sterben der Mutter, wie gut und fromm
sie gewesen und wie selig sie gestorben sei. Wenn
sie nicht in den Himmel komme, dann komme
sicherlich niemand hinein. Der Vater weinte
immerfort und wollte sich nicht trösten lassen.
Was er nun anfangen müsse, klagte er, sieben

zum Teil noch unerzogene Kinder und die Mut-
ter nicht mehr. Der Herrgott habe ihn doch

schwer, schwer heimgesucht — ein solches Kreuz
vermöge er fast nicht zu tragen. Die Frauen
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toollten iï>n bamit itöften, bafg bag gute Slrtrteli
boclj bieten, bieten Selben aBgefomuten fei. @ie
EjaBe in ihrem gangen Sehen inenig gute Stage
geîjaBt, bon SinbêBeinen an nidjtg alg Kummer
unb feinere ©argen. 9?un fei eg itfm mohl, eg

habe ben Beffetn Steil etlnählt. ÉSiïï'» ©ott
mürbe fie nid^t mehr gutitcffommen. Saturn
falte man ihr bie einige tRulfe nicht mißgönnen.
2IBer bet SSater toollte fidf nicht itöften taffen;
et Ineinte Beftänbig fort.

©g trat bie Stafe ©dfulmeiftetin Bjexein, ±tocE=

nete fidf bie tpänbe an bet ©chütge unb fagte,
baff fie foeBen atteê SBaffet in ©elten unb int
Reffet auggefc£)üttet Ejätte, toeil man ja tooïjt
Wiffe, baff bie (Seele bet 33erftor6enen butch§
SSaffet fahre. Sie SBorBeterin, meldfe ihrer 9It=
mut toegen eBen feï)t gubtinglich inat, inat tei=

bet eine bon ben SBeiBetn, bon benen eg t)ie^,
fie fei eine $eje. Sähet fagte eine bet flauen,
fie bDottte boctj biet btum geBen, toenn biefe bet
ÏRutier nicht botBeten unb nicht bie Seiche B)ät±e

Reifen einnähen muffen. Sftan t)aBe tootfl ge=

feïjen, bajj fie bie SRutter gar nicht getn gehabt
hätte. ©ei'g ober fei'g nicht — aber fie fei bodj
eine «^eje, — „töitte", fagte SSeitet ®aff>at, bet
inbeg ïjeteingeïontmen Inar, „fetje boch jemanb
nach, oB fie nicht etlna bie jftabel aug bem Sei*
djentucti mit fic^ genommen; foldfe finb bot ben
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Ipejen nicht ficher, fie tonnen Bjatt allerlei Böfe

Singe bamit treiben. Sludj gebe man inoïjl acht,
ob fic^ nic^t etlna ein ®nof)f an einem gaben
finbe, inomit bie Seilte eingenäht Inotben fei;
benn foldjeg tonnte bet (Seele auf bem SBege

gut ©migfeit Bjinbetlit^i fein."
SCIg ich bieg mit ©greifen gehört hatte, eilte

ich fogleidh in bie lammet hinauf, biefen Sin=
gen nadjgufehen. Sie Sämmentng inat Beteitg
eingebrochen; aBet i^ Bjatte Biêîjet bie Soten
nicht gefürchtet; fo toanbelte mich im tnenigften
jeigt ein ©tauen an. geh tniete gu bet meifjen
Seicije niebet unb fanb gu ihren güfjen bie 5fta=

bei inittlich im Suche fteefen, beggleidjen auch
nitgenbg einen $nof)f an einem gaben, inag
mit unaugfbtechlich lieb inat. 3Son allem gab
ich ken grauen treulich SSeticht, inorüBer fie aber
nichtg fagten, fonbetn nur eine bie anbete tote

unguftieben anBIicfte unb mit bem Äof>f niette.
3Jiein ©chmetg um ben 93etluft bet teuren

SRutter betmeljrte ftch Iniebet, alg ich fc^Iafett
ging unb ich tue SKutter hart neben meinem
33ette fo ftitl unb tegungglog auf bet ©rbe ba=

liegen fat), fie nicht mehr, toie getoöBjnlich, mit
mit Beten unb mich iniebet ein neueg ©eBetlein
lehren tonnte, ©ine Sampe Brannte neben ihr
auf einem ©tut)!, beten Bleicher Schimmer ficEj

gang auf bie loeifge ©eftalt ergofg. Sftit unbet-

©traïjlegg.

G. B.: Das Ste

Wollten ihn damit trösten, daß das gute Anneli
doch vielen, vielen Leiden abgekommen sei. Sie
habe in ihrem ganzen Leben wenig gute Tage
gehabt, von Kindsbeinen an nichts als Kummer
und schwere Sorgen. Nun sei es ihm wohl, es
habe den bessern Teil erwählt. Will's Gott
würde sie nicht mehr zurückkommen. Darum
solle man ihr die ewige Ruhe nicht mißgönnen.
Aber der Vater wollte sich nicht trösten lassen;
er weinte beständig fort.

Es trat die Base Schulmeisterin herein, track-
nete sich die Hände an der Schürze und sagte,
daß sie soeben alles Wasser in Gelten und im
Kessel ausgeschüttet hätte, weil man ja wohl
wisse, daß die Seele der Verstorbenen durchs
Wasser fahre. Die Vorbeterin, welche ihrer Ar-
mut wegen eben sehr zudringlich war, war lei-
der eine von den Weibern, von denen es hieß,
sie sei eine Hexe. Daher sagte eine der Frauen,
sie wollte doch viel drum geben, wenn diese der
Mutter nicht vorbeten und nicht die Leiche hätte
helfen einnähen müssen. Man habe Wohl ge-
sehen, daß sie die Mutter gar nicht gern gehabt
hätte. Sei's oder sei's nicht — aber sie sei doch

eine Hexe. — „Bitte", sagte Vetter Kaspar, der
indes hereingekommen war, „sehe doch jemand
nach, ob sie nicht etwa die Nadel aus dem Lei-
chentuch mit sich genommen; solche sind vor den
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Hexen nicht sicher, sie können halt allerlei böse

Dinge damit treiben. Auch gebe man Wohl acht,
ob sich nicht etwa ein Knopf an einem Faden
finde, womit die Leiche eingenäht worden sei;
denn solches könnte der Seele auf dem Wege

zur Ewigkeit hinderlich sein."
Als ich dies mit Schrecken gehört hatte, eilte

ich sogleich in die Kammer hinauf, diesen Din-
gen nachzusehen. Die Dämmerung war bereits
eingebrochen; aber ich hatte bisher die Toten
nicht gefürchtet; so wandelte mich am wenigsten
jetzt ein Grauen an. Ich kniete zu der weißen
Leiche nieder und fand zu ihren Füßen die Na-
del wirklich im Tuche stecken, desgleichen auch
nirgends einen Knopf an einem Faden, was
mir unaussprechlich lieb war. Von allem gab
ich den Frauen treulich Bericht, worüber sie aber
nichts sagten, sondern nur eine die andere wie
unzufrieden anblickte und mit dem Kopf nickte.

Mein Schmerz um den Verlust der teuren
Mutter vermehrte sich wieder, als ich schlafen
ging und ich die Mutter hart neben meinem
Bette so still und regungslos auf der Erde da-
liegen sah, sie nicht mehr, wie gewöhnlich, mit
mir beten und mich wieder ein neues Gebetlein
lehren konnte. Eine Lampe brannte neben ihr
auf einem Stuhl, deren bleicher Schimmer sich

ganz auf die Weiße Gestalt ergoß. Mit under-

Strahlegg.
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manbtem Slide fdjaute id) immer auf bie Stut=
ter pin unb bann meinte icp, idj tjoxe fie atmen
ober fie pabe bie güfje ober bie über her Srufi
gefalteten ipänbe ein menig betoegt. „Söenn fie
mieber lebenb mürbe?" muffte id) midj furcptlog
fragen, unb bann muffte id) in biefem ©eüan»

fen faft nid^t mie mir gefcpap.

Sig gum bierten Sage lag bie Stutter als
Seiepe im ipaufe. ©en ©ag über faff unb fniete
id) bie meifte geit bei iï)X allein in ber .Kammer
unb meinte, gebaute an ade», mag Ue mir gerne»

fen mar unb mie eg ibjr jept im Rimmel fein
möge. — SBag fie fd)on aïïeê merbe gefepen

paben unb ob fie mopl audj nocp an midj ben=

ïen fönne. —
2lm Sorabenb beg Segräbnigtageg mutbe bie

Stutter in beit ©arg gelegt unb pinaug auf ben

©ang gebracht, ©te ©ämmerung bradj ein, unb
menn icp etma aug ber ©tube trat unb ben ©arg
oben an ber ©reppe erblidte, o, mie fonberbar
flimmerte bag meipe §oIg aug ber ©unfelpeit
gu mir perab! Unb mie lebpaft fdjmebt eg mir
btefert Slugenblid mieber bor unb erinnert midj
an meine eigene ©terblicpfett. Sun, menn aucp

idj einmal eine Seidje fein merbe, bann leget mid)
rtidjt in einen fcpmargen, fonbertt in einen mei»

fgeit ©arg. — SIm fettigen Slbenb mußten mir
jüngere ©efdjmifter früper alg gemöpnlicp gu
Sette gepen; bie ältefte ©djmefter aber blieb
auf; fie martete auf ben Sater, melcper nadj
alter ©itte bie Sermanbten unb Sadjbarn im
©örflein gum Seicpenbegängnig bitten muffte.

Slm Sîorgen beg Segräbnigtageg ermatte idj
fritlf. gcp biatte beim Sater fdjlafen muffen unb
pörte, mie er leife betete unb meinte, bie ipänbe
über bie Sruft feft gufammenfaltete unb oft
fcpmere ©eufger peraufpolte. SBir ftanben auf.
gdj fal) aug bem genfter unb pörte bie Setgeit»
glode bon Wittnau. Sßaprlidj, fo oft idj feiil)er
biefe pöre, ergäplt fie mir alleg bom Segräb»
nigtag ber Stutter unb tönt mir mie ©rab»
geläut.

©in leidjter ©cpnee mar mäljrenb ber Sadjt
gefallen, megpalb mir ber Storgen audj barunt
fepr trüb unb traurig borïam, meil geftern bie

©onne fo TEjeU unb marm gefcpienen batte unb
bie SBiefen fdjon fo Iieblidj grün fiep geigten,
©raupen auf bem ©ang pörte idj ben Sruber
unb bie ältefte ©djmefter beim ©arge ber Stut»
ter meinen, inbem fie ïlagten, nun fei bie gute,
liebe Stutter bag leptemal ba über Sacpt gerne»

fen, unb menn fie'g audj müpte, mie melje ipnen
bag ©Reiben tue. — ©g ïam Setter Kafpar,

unb er unb ber Sruber trugen ben ©arg in ben

^auëgang. ©ie Sermanbten unb greitnbe fan»
ben fid) fepr gaplreidj ein. gebeg mollte bag gute
Slnneli feiig nodj einmal fepen, unb taufenb
©ränen mürben auf bag blaffe SIntlip ber Stut»
ter I)inab gemeint. 3tm lauteften meinte bie

©tieffdjmefter beg Saterg, alg ob fie gealjitet
pätte, baff audj fie faft am Siele märe; benn

aept ©age barauf mürbe fie audj begraben.
Stein gröffter ©djmerg mar öorüber; id)

tonnte rnidj für einmal gang gelaffen in bag

llnabänberlicpe fügen, ©er Sater aber unb
meine ©efdjmifter maren mdjt gu tröften unb
niept born ©arge meggrtbringen, alg eg piep, ber

©otenfarreit ftepe bor bem $aug; eg läute fdjon;
bie Seiepe merbe nun meggetragen. ©ie allfei»
tige ©eilnapme an unferer ©rauer gab fiep aitdj
burcp bag feltene gaplreicpe Seidjengeleite tunb.
2lcp, bie gute Stutter patte ja in iprem Seben

niemanben abfidjtlidj mepe getan, ©in guteg
geugnig bon ipren Stitmenfdjen begleitete fie
aud) gu ©rabe.

©etröftet unb ftiH folgte id) an ber Ipanb
einer alten Safe ber teuren Seidje. 2IIg mir
aber, bom ©örfdjen entfernt, an unfern Sßiefen
unb 'Stcfern borübertamen, mupte idj ber lepten
©rnte gebenten, mie bie Stutter bei ben ©djnit»
tern nocfj fo fröplidj gemefen mar. üöie mir in
ber Heuernte bort auf ber großen Sßiefe unterm
niebrigen Apfelbaum im ©djatten fapen unb
bag SefpermapI genoffen, unb nun, menn bie

Stäpber mieber auf bie SBiefen unb bie ©cpnitter
aufg gelb giepen merben, bann fei bie Stutter
nidjt mepr unter ung. — gn biefem Slugenblid
trat meine liebe ©otte, bie StüIIerin bon Sab
djenftaïï, gu mir, meldje meiner Stutter eine treue
greunbin geblieben mar, ipr alfo aud) bie lepte
©pre ermeifen mollte, unb fuepte midj auf mapr=
paft mütterlitpe unb (p'riftlicpe SBeife gu tröften.
Stir ftpien eg, ber 9Beg gur Kircpe motte ïein
©nbe nepmen. ©nbli(p maren mir am Qiel
unb ftanben am offenen ©rabe ber Stutter. —
Sangfant mürbe ber ©arg pinabgefenü, — bie
laute Klage, bag tiefe ©djlucpgen unb bie bump=
fen ©öne ber nieberrotlenben ©rbe unb ©e=

beine mifdjten fiip ftpredpaft in ben lauten
Klang ber ©loden über ung. — gdj patte ïeine
©ränen mepr. Slber, mag bann ein foldjeg ©e=

läut, bag bodj meber einem greuben» noep einem
©raueranlafj gulieb feinen ©on änbert, für
einen unbefdjreiblicpen Klang in unfern Dpren
pat, ïann nur ber begreifen, ber für tiefe ©in=
brüde empfänglicp ift.
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wandtem Blicke schaute ich immer auf die Mut-
ter hin und dann meinte ich, ich höre sie atmen
oder sie habe die Füße oder die über der Brust
gefalteten Hände ein wenig bewegt. „Wenn sie

wieder lebend würde?" mußte ich mich furchtlos
fragen, und dann wußte ich in diesem Gedan-
ken fast nicht wie mir geschah.

Bis zum vierten Tage lag die Mutter als
Leiche im Hause. Den Tag über saß und kniete
ich die meiste Zeit bei ihr allein in der Kammer
und weinte, gedachte an alles, was sie mir gewe-
fen war und wie es ihr setzt im Himmel sein

möge. — Was sie schon alles werde gesehen

haben und ob sie wohl auch noch an mich den-
ken könne. —

Am Vorabend des Begräbnistages wurde die

Mutter in den Sarg gelegt und hinaus auf den

Gang gebracht. Die Dämmerung brach ein, und
wenn ich etwa aus der Stube trat und den Sarg
oben an der Treppe erblickte, o, wie sonderbar
schimmerte das weiße Holz aus der Dunkelheit
zu mir herab! Und wie lebhaft schwebt es mir
diesen Augenblick wieder vor und erinnert mich

an meine eigene Sterblichkeit. Nun, wenn auch

ich einmal eine Leiche sein werde, dann leget mich
nicht in einen schwarzen, sondern in einen wei-
ßcn Sarg. — Am selbigen Abend mußten wir
jüngere Geschwister früher als gewöhnlich zu
Bette gehen; die älteste Schwester aber blieb
aus; sie wartete auf den Bater, welcher nach
alter Sitte die Verwandten und Nachbarn im
Dörflein zum Leichenbegängnis bitten mußte.

Am Morgen des Begräbnistages erwachte ich

früh. Ich hatte beim Vater schlafen müssen und
hörte, wie er leise betete und weinte, die Hände
über die Brust fest zusammenfaltete und oft
schwere Seufzer heraufholte. Wir standen auf.
Ich sah aus dem Fenster und hörte die Betzeit-
glocke von Hittnau. Wahrlich, so oft ich seither
diese höre, erzählt sie mir alles vom Begräb-
nistag der Mutter und tönt mir wie Grab-
geläut.

Ein leichter Schnee war während der Nacht
gefallen, weshalb mir der Morgen auch darum
sehr trüb und traurig vorkam, weil gestern die

Sonne so hell und warm geschienen hatte und
die Wiesen schon so lieblich grün sich zeigten.
Draußen auf dem Gang hörte ich den Bruder
und die älteste Schwester beim Sarge der Mut-
ter weinen, indem sie klagten, nun sei die gute,
liebe Mutter das letztemal da über Nacht gewe-
sen, und wenn sie's auch wüßte, wie wehe ihnen
das Scheiden tue. — Es kam Vetter Kaspar,

und er und der Bruder trugen den Sarg in den

Hausgang. Die Verwandten und Freunde fan-
den sich sehr zahlreich ein. Jedes wollte das gute
Anneli selig noch einmal sehen, und tausend
Tränen wurden auf das blasse Antlitz der Mut-
ter hinab geweint. Am lautesten weinte die

Stiefschwester des Vaters, als ob sie geahnet

hätte, daß auch sie fast am Ziele wäre; denn

acht Tage daraus wurde sie auch begraben.
Mein größter Schmerz war vorüber; ich

konnte mich für einmal ganz gelassen in das

Unabänderliche fügen. Der Vater aber und
meine Geschwister waren mcht zu trösten und
nicht vom Sarge wegzubringen, als es hieß, der

Totenkarren stehe vor dem Haus; es läute schon;
die Leiche werde nun weggetragen. Die allsei-
tige Teilnahme an unserer Trauer gab sich auch

durch das seltene zahlreiche Leichengeleite kund.

Ach, die gute Mutter hatte ja in ihrem Leben

niemanden «absichtlich wehe getan. Ein gutes
Zeugnis von ihren Mitmenschen begleitete sie

auch zu Grabe.

Getröstet und still folgte ich an der Hand
einer alten Base der teuren Leiche. Als wir
aber, vom Dörfchen entfernt, an unsern Wiesen
und Äckern vorüberkamen, mußte ich der letzten
Ernte gedenken, wie die Mutter bei den Schnit-
tern noch so fröhlich gewesen war. Wie wir in
der Heuernte dort auf der großen Wiese unterm
niedrigen Apfelbaum im Schatten saßen und
das Vespermahl genossen, und nun, wenn die

Mähder wieder auf die Wiesen und die Schnitter
aufs Feld ziehen werden, dann sei die Mutter
nicht mehr unter uns. — In diesem Augenblick
trat meine liebe Gotte, die Müllerin von Bal-
chenstall, zu mir, welche meiner Mutter eine treue
Freundin geblieben war, ihr also auch die letzte

Ehre erweisen wollte, und suchte mich auf wahr-
haft mütterliche und christliche Weise zu trösten.
Mir schien es, der Weg zur Kirche wolle kein
Ende nehmen. Endlich waren wir am Ziel
und standen am offenen Grabe der Mutter. —
Langsam wurde der Sarg hinabgesenkt, — die
laute Klage, das tiefe Schluchzen und die dump-
fen Töne der niederrollenden Erde und Ge-
beine mischten sich schreckhaft in den lauten
Klang der Glocken über uns. — Ich hatte keine
Tränen mehr. Aber, was dann ein solches Ge-
läut, das doch weder einem Freuden- noch einem
Traueranlatz zulieb seinen Ton ändert, für
einen unbeschreiblichen Klang in unsern Ohren
hat, kann nur der begreifen, der für tiefe Ein-
drücke empfänglich ist.
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£srt ber SUrdje ftanb id) gmifdjen bem SSafer

unb bem Sxubex. ©onbexbax, bafj mit bon
biefem SCït rein nicfjtê im ©ebâchtniê geblieben

ift, alê mie mein 23atex unb bet Sxubex unauf=

Ïjûïlip neben mix meinten. SBeifj mdjtê bom
©efang, nidjtë bon bex Ubbartfung unb nichts
bon ber Seidjenrebe, bie feïjr fdjön gemefen fein
foil, ©ie SJtuttex erteilte ein Slltex bon 47

fahren unb 3 Sftonaten.
2Iuf bem tpeimtoege max baë felige SInneli

mieber bex eingige ©egenftanb jeglicher Unter»

Haltung. „Sldj", fagte Sa§ SInneli, bie neben

micf) gu geljen faut, „mie biel taufenbmal bai
beine SJtuttex ben 42. $falm gefungen, mie

mancher Seiche benfelben gum Segrâbnië fingen
helfen, unb feigt haben mit ibn iïjx aud) gefun=

gen. ®u meifjt, ba§ mar aurîj bex Seidjenhfalm
meiner Stutter. Sld) ©ott, fo fingt eineê ba§
anbete in§ ©tab. Sief), bafj idj bie exfte Seiche

auf beine Stutter märe; füxmabr, id) mag nicht
mebx leben, ba fie geftoxben ift. 2Ibex id) mexbe

nic§t bie exfte fein," fagte fie mit Quberfidjt,
„benn baft bu nicht gefe'ben, baff bem Seinem

gug guexft ein Stannëbilb begegnet ift? — fo

mixb bie exfte Seiche auf beine Stuttex eine

männliche fein." SSitïïicb mar ein junger Stann
unê guexft begegnet, unb biefex gufall muffte
fpater ben Stbexglauben rechtfertigen, Quin Sei»

dienmabl fanben fidj febx toiele Seute ein, mox=

über idj fiaunen muffte, baff mix fo biele 3Set=

tern unb Safen haben feilten. SBeifj auch, toie

einige SBeibex, metdje moxgenê am ©arg unb
beim ©rabe bex SJtuttex febx laut gemeint haben,
bei ©ifdje nun auch' febt faut lachten, ©ine ber=

felben beîam enblidj gar baê ©runfenelenb.
©egen SIbenb gingen bie Sente big auf eine

Heine ©efeïïfdjaft fort. SBix ïleinen ©efdjtoi»

fter mürben nach altem Sxaudj bon jebem. mit
©elb befdjenft, ma§ un§ febx freute unb un§ beê

Seibeê für beute bexgeffen machte; benn noch »ie

batten mix fo biele ©djibinge bei lammen.
(©cfllufs folgt.)

3Bo ift bt 2Btege

2Go ift bi SBiege gftanbe?

SBeifd) na, tocifd) na fäb Ipué?
©ut 2BuIche=n= unb bur Stäbel,

Our 'é ßäbe=n= i unb né

3itnbt'é toie=n= en Stern am ipimmel,

fiadjt'é ruie=n= en Sluemeftrufi.

Unb ifcf) eé nit eé ipüttli
îtm gechfte Sdjatterai,
©é freut bi mie be fjrüeblig.
2Bie uf en Tag im 31Iai,
So plangifcl) i ber ^rönbi,
©hafd) äntli roieber bei-

gftanbe
Unb gabb'é bur Stöch unb Stube

Unb groicbt bi 'é ßäbe feft,

3Bie ioobleb'é ber, mie ringeb'é,
2Baé gib'é nöb für eé Jäft,
SBünn b' roie nor alte Qite

©ié bergig Stübli gfebft!

©e luegfdh) in alli ©ggli,
Ué jebem cf)unb en Schi,
Ué jebem tönt eé ßieblt :

2Bie glücbli fi=mer gfi!
2Baé rufcbet i be 23äume?

©ang lié — ©erbt, oerbi! Emft Efdjmann.

3Itein ßeben ali ipüterknabe.
S3on SaïoB ©luis.*

©ie Seihe, baë 33iel) gu hüten, ïam nun
enblidj auch' an rnidj. Unfexe Siebmeibe mar
auf einer gar freunblidjen, auëfidjtêxeidjen 2In=

höbe, norboftlidj ïaum gebn Stinuten bom
©öxfchen entfernt.

ipie oben genofj ich tcobl bie feligften ©tum
ben meineê Sebenê; jebodj mußten biefe Utofen

auch ihre ©oxnen habe». ©§ tat mir eben

manchmal audj mel), moxgenä fo frühe fchon
baê maxme 58ettd)en berlaffen gu müffen, bar=

fu§ in ben fühlen SJtorgen binauê unb buxcb ba§

* SluS: ©ieBen mal fteBen $al)re au§ meinem Se=

Ben.

bon fdjmerem ©ait txiefenbe ©xaê unb ©e=

fträud) gu geben, mäbrenb biele bex äxmften
Einher um biefe Qeü »o^h lange fdjlafen buxf=
ten. SBie eê mich bann tjeftig an bie [rar,
id) fdhlotternb unb feufgenb nach ben öftlid)en
Sergen biaf^auie, ob bie liebe ©onne noch nicht
ïommen moite, meine güjge ^ ermärmen. Dbex

menn eë manchmal ben gangen ©ag regnete, ich

auch unter ben bidjteften ©annen feinen ©chub
unb fein txodeneê ißlaigdfen mehr fanb, ober

menu meine $ül)e, bon Xlngegiefer geklagt, nicht
meiben moltten, überall burdjbxachen, ich if)»e»
über ©tauben unb ©töde nachjagen mu|te, bi§
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In der Kirche stand ich zwischen dem Vater
und dem Bruder. Sonderbar, daß mir von
diesem Akt rein nichts im Gedächtnis geblieben

ist, als wie mein Vater und der Bruder unauf-
hörlich neben mir weinten. Weiß nichts vom
Gesang, nichts von der Abdankung und nichts
von der Leichenrede, die sehr schön gewesen sein

soll. Die Mutter erreichte ein Alter von 47

Jahren und 3 Monaten.
Auf dem Heimwege war das selige Anneli

wieder der einzige Gegenstand jeglicher Unter-
Haltung. „Ach", sagte Bas Anneli, die neben

mich zu gehen kam, „wie viel tausendmal hat
deine Mutter den 42. Psalm gesungen, wie

mancher Leiche denselben zum Begräbnis singen
helfen, und jetzt haben wir ihn ihr auch gesun-

gen. Du weißt, das war auch der Leichenpsalm
meiner Mutter. Ach Gott, so singt eines das
andere ins Grab. Ach, daß ich die erste Leiche

auf deine Mutter wäre; fürwahr, ich mag nicht
mehr leben, da sie gestorben ist. Aber ich werde

nicht die erste sein," sagte sie mit Zuverficht,
„denn haft du nicht gesehen, daß dem Leichen-

zug zuerst ein Mannsbild begegnet ist? — so

wird die erste Leiche auf deine Mutter eine

männliche sein." Wirklich war ein junger Mann
uns zuerst begegnet, und dieser Zufall mußte
später den Aberglauben rechtfertigen. Zum Lei-

chenmahl fanden sich sehr viele Leute ein, wor-
über ich staunen mußte, daß wir so viele Vet-
tern und Basen haben sollten. Weiß auch, wie

einige Weiber, welche morgens am Sarg und
beim Grabe der Mutter sehr laut geweint haben,
bei Tische nun auch sehr laut lachten. Eine der-

selben bekam endlich gar das Trunkenelend.
Gegen Abend gingen die Leute bis auf eine

kleine Gesellschaft fort. Wir kleinen Geschwi-

fter wurden nach altem Brauch von jedem mit
Geld beschenkt, was uns sehr freute und uns des

Leides für heute vergessen machte; denn noch nie

hatten wir so viele Schillinge beisammen.

(Schluß folgt.)

Wo ist di Wiege
Wo ist di Wiege gstande?

Weisch na, weisst, na säb Hus?
Dur Wulche-n- und dur Näbel,
Dur 's Läbe-n- i und us

Iündt's wie-n- en Stern am Himmel,
Lacht's wie-n- en Bluemestruß.

Und isch es nu es Hüttli
Dm gechste Schatterai,
Es freut di wie de Früehlig.
Wie us en Dag im Mai,
So plangisch i der Fröndi,
Chasch äntli wieder hei.

gstande?
Und gahd's dur Stock und Stude

Und zwickt di 's Labe fest,

Wie wohled's der, wie ringed's,
Was gid's nüd für es Fast,

Wänn d' wie vor alte Iite
Dis herzig Stübli gsehst!

De luegsch in alli Eggli,
Us jedem chund en Schi,
Us jedem tönt es Liedli:
Wie glückli si-mer gsi!

Was ruschet i de Bäume?

Ganz lis — Verbi, verbi! Ernst Eschmann.

Mein Leben als Hüterknabe.
Von Jakob Stutz. *

Die Reihe, das Vieh zu hüten, kam nun
endlich auch an mich. Unsere Viehweide war
auf einer gar freundlichen, aussichtsreichen An-
höhe, nordöstlich kaum zehn Minuten vom
Dörfchen entfernt.

Hie oben genoß ich wohl die seligsten Stun-
den meines Lebens; jedoch mußten diese Rosen
auch ihre Dornen haben. Es tat mir eben

manchmal auch weh, morgens so frühe schon

das warme Bettchen verlassen zu müssen, bar-
fuß in den kühlen Morgen hinaus und durch das

- Aus: Sieben mal sieben Jahre aus meinem Le-
ben.

von schwerem Tau triefende Gras und Ge-

sträuch zu gehen, während viele der ärmsten
Kinder um diese Zeit noch lange schlafen durf-
ten. Wie es mich dann heftig an die Füße fror,
ich schlotternd und seufzend nach den östlichen

Bergen hinschaute, ob die liebe Sonne noch nicht
kommen wolle, meine Füße zu erwärmen. Oder
wenn es manchmal den ganzen Tag regnete, ich

auch unter den dichtesten Tannen keinen Schutz
und kein trockenes Plätzchen mehr fand, oder

wenn meine Kühe, von Ungeziefer geplagt, nicht
weiden wollten, überall durchbrachen, ich ihnen
über Stauden und Stöcke nachjagen mußte, bis
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